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456 DIE BERNER WOCHE

Das Karl rTCap=Problem. Der Brunncnenqel Im Garten der Villa „Sbatterband"
in Radebeul.

als ihn fein greunb, bet Stechet 23eter 5aim, in bie 9îabter=
tedjntl einführte. SR it bet Stauffer eigenen Ausbauet unb
3äl)igEeit arbeitete er fid) in öiefe Äunft hinein,
bis et fie gan3 bel)errfd)te — fo beberrfdjte, bah Teinc

Stattet abS ©ipfetleiftungen aufliefern'Shmftgebiet nod) Çeutc
beroertet roerben fönnett. Die Saupïroetïe non Stauffers
ïutâer Dlabiererepocbe — fie bauerie blofj furse brei bis
nier Sabre — finb in ihrem SBerbegang butch bie oer=
fcbiebenen 2lebftufen oertreten; biefe ©Icitter beden ein»

brudsooll ben harten 2Beg ber Selbftüberroiiibung auf, beu

Stauffer geben muhte, bis er 311t Solllommenbett gelangte.
Sie 3eigeu aber aud) in ihrer ©nbtöfung, raie uollîommen
unb reftlos ber ftiernadige 23erner itünftler — er erinnert
bartn gau3 an Nobler — fein Dbema aus3ufd)öpfett roubte.
Die 33ilbniffe 23eter §alnts, 2lboIf 9CRen3els, ©. g. SERetjers,

©uftao greptags anö cor allem bas oon ©ottftieb 3efler ftub
fo lebensooll unb fertig burdjgearbeitet, bah man fie ïaunt
jemals oon ber Sßefenbeit btefer HRännet roirb Ioslöfen
tonnen.

Die 2lusftellung belegt auch mit 3toei 23eifpielett bte

lebte Sehens» unb Scbaffercsepodje Stauffers, ba er ficb

ber Silbbauertunft 3ugeroanbt batte. „Der 2Iborant", jene

llaffifd) fchöne Siinglingsfigur (aus ber öffentlichen Sunft»
fammluug 23afel) unb ber „3Ibrian oon SBubenberg" (©erner
Äunftmufeum) laffen uns fchmersDoII beroubt merben, meld)
ein fdjiöties Dalent ein tiidifdjes Sdjidfal biet graufam unb
gefi'tbllos 3erftört bat- UatI Stauffer ift betanntlid) — am
24. Sanuar 1891 in glorens -— .burd) eine unglüdlidje Siebe
3U einer grau feelifd) gebrodjen, freiwillig aus beut Sehen
gefcbiebeit. 2ßer fid) für bas Setfonlidje im galle Sari
Stauffer näher intereffiert, nehme bie Siograpbte oon Otto

23rabm unb bie oon Sunftmaler II. 213. 3ütid)er heraus»
gegebenen gamilienbriefe unb ©ebichte 3ur «rjanb. 23orI)er
aber fdjeuc er nicht ben ©ang ins Suitflmufeuitt, wo ihm
ber ffieift bes Siinfflers einbrudsooll entgegentreten wirb.

H. B.

«nn : '©as Jlarl SölatjsSßroblem.
(Schlug.)

Sari 2Rap mar ein oielgelefenet Scbriftfteller noch mäh»
renb er im ©efängnis fafe. IRatürlich fdjrieb er bamals unter
23feubont)men. jRacl) feiner ©ntlaffung madjte fid> ©gleich
ber Dresbener SoIportage=23erIeger 2Rünehme per an ihn her»

an, um ihn für feinen Serlag ju geroinnen. Diät) fagte 311

unb übernahm bie Dîebaïtion oon brei neugegrünbeten 3eit»
fdjriften, bie halb grobe 23erb reitung fanben. toter per»
öffentlichte er feine erften fReifeersäh'Iuitgein. Daneben fdjrieb
er für anbete Berlage. 2tach Einher Seit: madjte fid> SOtap
felbftänbig unb lebte als freier Sdjiriftftelter in Dresbeit unb
in beffen Sororten, 3xitet3t in iHabebeul.

Sein ©raählungen hatten groben ©tfolg. Die meiften
tourben gleich nadj ©rfdjeinen ins granjöfifdje unb ©nglifdje
überfeht. Seine heften 2ßetle finb fdjiiier in alle Sultur»
fpradien übertragen roorben. 2Rap roar ein überaus fleihigcr
Sdjriftfteller; feine 2Ber!e, foroeit fie heute, fetjon gefam»
melt finb, 3ählen roeit über 50 23änbe. SRap tourbe reidj.
SJÎan fchähte fein Sdjriftftellereinïommen mad) SRillionen.
Diefe Sd)äbung erroies fidj als ftar! übertrieben. 3 rumer»
hin hinterlieb er eine bejahlte SS.illa unb ein ftattlidjes 93ar»

oermögen. SDtit ben im Vertrag mit bem 23erleger SRiiitd)»
rneper gefdjiriebenen 5 Solportageromanen erlebte SRat)
fdjiroeren 2Ierger. Ohne forn 2Biffen rourben biefe Dîomane
burdji finnlid)=piïante ©tnfdjtebfel oerunftaltet, fo bab 2Rap
in ben SRuf eines Sdjnuitjfchreibers tarn, ©rft burdji jähre»
lange 23ro3effe tonnte er fid> ©enugtuung uetjdjaffeit. Da»
mais roar es, bab feine ©efängnisftrafen ans Dageslidjt
gejerrt rourben. Das roar ein fdpeter Sdjiidfalsfthlag für
ihn. ©r, ber in feiner 23illa „Olb Shalterhanb" gürftlidjp
leiten, Äünftlcr, ©elehrte empfangen hatte, fal) fid) oer»
raten, erbarmungslos blobgeftellt.

SOtap hatte es nämlich gefdjidt oerftanben, feine Set»
fünft unb ©efängnisjeit bie 2Bclt oergeffen 311 ma,ihen. ©r
fchrieb jahrelang unter erfunbenem Stamen. Unb 3toar fdjrieb
er Steifeersählungen, in benen er fich mit bem gelben ibelm
tifijierte. Die Sefet mubten glauben, eirtlein routinierten 2Mt=
reifenben, ber jahrelang bie fernen Sänber burdjireift hatte,
cor fid) 3u haben. 2Iud) als er m'it feinem roir!lid)ien Hamen
3eidjnete, fchrieb er in Schfornt. Die Sefer Heben fich täu»
fchien burd) feine Iänber» unb oolfsluitblichen unb fremb»
fprachdichen 5tenntniffe. ©s fdpen unmöglich',, bab ein ÜRenfcl)
fo roirflichfeitsgetreu ©rlehniiffe hefdjreihen lonnte, bie er
nur erbad)t hatte. 2lls bann hefannt tourbe, roer itarl SJlap
roar, llagteu oiele ben Dichter ber Schroinbetd an. Sie
taten ihm in 'Doppelter Sin ficht llnredjt. Denn fötap roar
tatfäihtid) biet gereift, ©r mar, roie fdjon angebeutet, in
Slmerifa; fpäter madjte er eine längere Slfrtfareife ; botu»
mentarifd) he3eugt ift feine grobe Orientreife 1899/1900, unb
1908 unternahm er mit feiner streiten ©attiirt — 001t ber
erften lieb er fid) fdjeiben — feine lebte grobe 9Mfe nadj
2Imerifa hinüber. 9Hap hat alfo über einen reichen Schab
oon Sîetfeerlehniffen unb Heifeerfahrungen oerfügt. ©crotb
hat er nicht alles roirftidj erlebt, roas er ttt feinen Romanen
hefihretht. 2lher es roar fein bichterifdjes 31ed)t, in Schform
311 fchreihen, b. h- fo, tote roenn er alles felhft erlebt hätte-.

Seine IReifeersählungen 3erfallen in 3roet ©ruppen: in
2tmerifahiid)er unb in Orientbücher. Sit beit erften läfjt
fid) ber 3cb=t5elb „Ölb Shatterhanb" ber 3erfcl)mctterer
—, in ber 3toeitcn 3ara 23en Dlunfi — 3arl, ber Sohn ber
Deutfchien — nennen. Der 9îei3 btefer tReifehücher — mir
erfparett uns bie 2Iuf3ät)lung oort Ditelit — heftet© in einer
ungemein gefd)tdten £anbluugsfübrung. 2luf jeber Seite
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vaz liar! Map-prob!em, ver IZrunnenenqel !m Sarlen cler VÜIa „Zhallerliaatl"
in Nàbeul.

als ihn sein Freund, der Stecher Peter Halm, in die Radier-
technik einführte. Mit der Stauffer eigenen Ausdauer und
Zähigkeit arbeitete er sich in diese Kunst hinein,
bis er sie ganz beherrschte — so beherrschte, dah seine

Blätter als Gipfelleistungen auf^diesem'Kunstgebiet noch heute
bewertet werden können. Die Hauptwerke von Stauffers
kurzer Radiererepoche sie dauerte blos; kurze drei bis
vier Jahre — sind in ihrem Werdegang durch die ver-
schiedenen Aetzstufen vertreten; diese Blätter decken ein-
drucksvoll den harten Weg der Selbstüberwindung auf, den

Stauffer gehen muhte, bis er zur Vollkommenheit gelangte.
Sie zeigen aber auch in ihrer Endlösung, wie vollkommen
und restlos der stiernackige Berner Künstler — er erinnert
darin ganz an Hodler — sein Thema auszuschöpfen wuhte.
Die Bildnisse Peter Halms, Adolf Menzels, C. F. Meyers,
Gustav Freytags und vor allem das von Gottfried Keller sind
so lebensvoll und fertig durchgearbeitet, dah man sie kaum
jemals von der Wesenheit dieser Männer wird loslösen
können.

Die Ausstellung belegt auch mit zwei Beispielen die
letzte Lebens- und Schaffensepoche Stauffers. da er sich

der Bildhauerkunst zugewandt hatte. „Der Adorant", jene
klassisch schöne Jttnglingsfigur laus der öffentlichen Kunst-
sammlung Basel) und der „Adrian von Bubenberg" (Berner
Kunstmuseum) lassen uns schmerzvoll bewuht werden, welch
ein schönes Talent ein tückisches Schicksal hier grausam und
gefühllos zerstört hat. Karl Stauffer ist bekanntlich — ant
24. Januar 1391 in Florenz — durch eine unglückliche Liebe
zu einer Frau seelisch gebrochen, freiwillig aus dem Leben
geschieden. Wer sich für das Persönliche im Falle Karl
Stauffer näher interessiert, nehme die Biographie von Otto

Brahm und die von Kunstmaler U. W. Züricher heraus-
gegebenen Familienbriefe und Gedichte zur Hand. Vorher
aber scheue er nicht den Gang ins Kunstmuseum, wo ihm
der Geist des Künstlers eindrucksvoll entgegentreten wird.

I I. IZ.

«vo »»» »»»

Das Karl May-Problem.
(Schluß.)

Karl May war ein vielgelesener Schriftsteller noch wäh-
rend er im Gefängnis sah. Natürlich schrieb er damals unter
Pseudonymen. Nach seiner Entlassung machte sich sogleich
der Dresdener Kolportage-Verleger Münchmeyer an ihn her-
an. um ihn für seinen Verlag zu gewinnen. May sagte zu
und übernahm die Redaktion von drei neugegründeten Zeit-
schriftsn, die bald grohe Verbreitung fanden. Hier ver-
öffentlichte er seine ersten Reiseerzähkungein. Daneben schrieb
er für andere Verlage. Nach kurzer Zeit machte sich May
selbständig und lebte als freier Schriftsteller in Dresden und
in dessen Vororten, zuletzt in Radebeul.

Sein Erzählungen hatten grohen Erfolg. Die meisten
wurden gleich nach Erscheinen ins Französische und Englische
überseht. Seine besten Werke sind schier in alle Kultur-
sprachen übertragen worden. May war ein überaus fleihiger
Schriftsteller; seine Werke, soweit sie heute, schon gesam-
melt sind, zählen weit über 50 Bände. May wurde reich.
Man schätzte sein Schriststellereinkommen nach Millionen.
Diese Schätzung erwies sich als stark übertrieben. Immer-
hin hinterlieh er eine bezahlte Villa und ein stattliches Bar-
vermögen. Mit den in, Vertrag mit dem Verleger Münch-
meyer geschriebenen 5 Kolportageromanen erlebte May
schweren Aerger. Ohne sein Wissen wurden diese Romane
durch sinnlich-pikante Einschiebsel verunstaltet, so dah May
in den Ruf eines Schmutzschreibers kam. Erst durch jähre-
lange Prozesse konnte er sich Genugtuung verschaffen. Da-
mals war es. das; seine Gefängnisstrafen ans Tageslicht
gezerrt wurden. Das war ein schwerer Schicksalsschlag für
ihn. Er, der in seiner Villa „Old Shatterhand" Fürstlich-
leiten, Künstler, Gelehrte empfangen hatte, sah sich ver-
raten, erbarmungslos blohgestellt.

May hatte es nämlich geschickt verstanden, seine Her-
kunft und Eefängniszeit die Welt vergessen zu machen. Er
schrieb jahrelang unter erfundenem Namen. Und zwar schrieb
er Reiseerzählungen, in denen er sich mit dem Helden idckm

tifizierte. Die Leser muhten glauben, eisten routinierten Welt-
reisenden, der jahrelang die fernen Länder durchreist hatte,
vor sich zu haben. Auch als er Mit seinem wirklichen Namen
zeichnete, schrieb er in Ichform. Die Leser liehen sich täu-
schen durch seine länder- und volkskundlichen und fremd-
sprachlichen Kenntnisse. Es schien unmöglich, dah ein Mensch
so wirklichkeitsgetreu Erlebnisse beschreiben konnte, die er
nur erdacht hatte. Als dann bekannt wurde, wer Karl May
war. klagten viele den Dichter der Schwindelei an. Sie
taten ihm in doppelter Hinsicht Unrecht. Denn May war
tatsächlich viel gereist. Er war, wie schon angedeutet, in
Amerika; später machte er eine längere Afrikareise; doku-
mentarisch bezeugt ist seine grohe Orientreise 1899/1900, und
1908 unternahm er mit seiner zweiten Gattin ^ von der
ersten lieh er sich scheiden — seine letzte grohe Reise nach
Amerika hinüber. May hat also über einen reichen Schatz
von Reiseerlebnissen und Reiseerfahrungen verfügt. Gewis;
hat er nicht alles wirklich erlebt, was er in seinen Romanen
beschreibt. Aber es war sein dichterisches Recht, in Ichform
zu schreiben, d. h. so, wie wenn er alles selbst erlebt hätte-.

Seine Reiseerzählungen zerfallen in zwei Gruppen: in
Amerikabücher und in Orientbücher. In den ersten lässt
sich der Ich-Held „Old Shatterhand" der Zerschmetterec

--, in der zweiten Kara Ben Nunsi — Karl, der Sohn der
Deutschen — nennen. Der Reiz dieser Reisebücher — wir
ersparen uns die Aufzählung von Titeln — besteht in einer
ungemein geschickten Handlungsftthrung. Auf jeder Seite
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gefdjtieht etwas Unerwartetes, ©tertwürbiges, lleberrafdjen»
bes. (Es ift eine nie enbenbe ©eübe non 9Ibenteudrn. Sie
wirb etwa eingeleitet burdj bie 9lufbeclung eines ©erbrcchens
ober burd) eine ©egegnung mit gefäTrr[irfjen 3ubioibueu.
Daraus ergibt fid) für ben gelben unb feinen ©egleiter
eine 9tufgabe, ähnlich wie für Den Detettioen im Rtiminal»
roman; ober eine ©efahr, bie 311 befiegen ift. (Es folgen fid)
Iteberfatl, 9lbwehr, ©efangennaljme, ©efreiimg, ©erfolgung,
Slucht mit £inberntffen wie im Rino, ©efiegung ber Seinbe,
erft ber joelfershetfer, bann bes Saupfgegners. ©taps epifdje
©totioe fino faft austiabmslos bem 9tbenteuer=, Snbianer»
unb Detettiuroman entlehnt. 9lber in feiner Sedjnit ift er
beu meiften Sdjriftftellern biefet ©eure überlegein. ©r be»

bebanbelt oirtuos bie Spannungstedjini! unb bie Dialog»
fübrung. ©r wirb nie banal ober langweilig. Darin liegt
eines ber ©ebeimniffe feiner ©cliebtheit.

©in anberes ift biefes: ©tap arbeitet mit bem ©tittel
ber iteberlegenljeit feiner gelben. Dlb Sbatterbanb unb
Rara ©en ©unfi finb unerreidjite ©Îelfter in allem, was
Rraft unb Riibnljeit unb ©ewanbtfjeit oerlangt. So be»

wäbrt fid) erfteror auf ber ©äten» uttb ©iiffelfagb, im fiaffo»
werfen, beim Sange bes wilben ©tuftangs, im Sdpimmen,
im Stnfdjleichen, Spionieren unb Spurentefen. fietjterer ift
im ©eiten jebem 9traberfd)eid) überlegen; er mad)t bem

Seinb burd) ben fogenannten Rniefdjub, ber bie Rniefdjieibe
oerlcht, unfdjäblid), ohne ihn 311 töten.

91 ud) moralifd) fino ©taps gelben 3'oealgeftalten. Sie
tämpfen wohl beftänbig, aber immer nur für eine gute
Sad)ie uttb immer mit chriftlhbcr Sdjionung bes ffiegners,
ben fie nidjt o-eriniichten, fonbern beffern wollen, ©tap ar=
bettet uicl tniit bem Segriff bes ©betmenfcfoen. ©r ertlärt,
nie nur 3ur Unterhaltung, fonbern oielmehr 3itr Scfferung
unb ©mporbilbung ber ©tenfcben gefdjrieben 311 haben. Seihe
©Serïe feien fpmbolifd) aufjufaffen, Der Selb fei ber ©bei»
menfdj, wie er fid) ihn als 3beal uurftelle. Deffen ©egtter
feien bie oon beu finfteren ©täd)ten gelenttcu ©ewalt» unb
©goismusrnenfd)en. Die ©benteuerhanblung oeranfdjauliidje
bie 9Irt unb ©Seife, wie biefe burd) fette überwunben unb
bcïeljrt werben tonnten.

©tap will nidjt blob Sugenberjieher, fonbern er will
©tenfd)heitser3ieher fein, ©r prebigt bie Riebe gegen bie

©ewalt, ben Stieben gegen ben Rrieg. Dab er babei nid)t
in bie Siefen ber ©tenfd)heitsprobleme hinunterfteigt, fou»

„®ct „$er Sftteittötet". „Sie ©ilöetöücpfe".

Dl« drei berUbmten Gewehre Karl lllaps,
die fid) In lltaps Rachlaf) befinden, und die In feinen Romanen eine fo heroorragende

Rolle fpielen. (näheres darüber im; Karl U!ap<3ahrbud) 1923.)

Die Ruhestätte Karl lllaps auf dem «riedbor zu Radebeul (Dresden).

öern feine Sorberungen in primiüo=pofitioer Selbftoerftänb»
Iidjifeit oorbriugt, fdjafft ihm ben ©orteil, oon allen fie»
fern, auch ben einfadjen unb nngebilbeten oerftanben 311 wer»
ben. ©s liegt etwas oon ber biblifd)cn Rraft unb Hrfpriing»
lid)teit in ©taps Sittengefeben.

©tan hat ©taps ©Ijrlichfeit aud) in ôinfidjt auf
feine ©toralitöt. ange3weifett. Diefe fei nur Detorum,
ein ©afipartout, ber feinen ffiiichern überall bie Siire
öffnen müffe. Diefer ©orwurf trifft ©tap ficfjer nicht.
Seiner gan3en 9trt lag bewuffte ©tad>e fern, ©r hat
fith nie um ben ©rfolg 3U Üintmern braudjen; biefer
!am ihm fdjott oon 9tnfang an entgegen, ©r tonnte
fiel) geben wie et war, um oiel gelefen 3a werben. Denn
ber Durd)fdjnittslefer liebt bie felbftbewufjte pofitioe
9lrt, mit ber ©tap feine 9tnfchauungen o er ficht.

9ßir bürfen ihm glauben, bah er fein fieben laug
ein Strebenber war, ber mit feinem 9©ert nicht 3U»

frieben war. ©r hat tur3 oor feinem Sobe in einem
©ortrag oor 3000 3uljörern, oon ©Mener Stenn ben
oeranftaltet, ertlärt, bah alles, was er gefchrieben,
nur ©orbereitung gewefeu fei 311 gröberen Dtdjterwerïen.
©r, ber ein groher ftarter ©tann oon eiferner ©efunb»
heit war, fühlte nod) als Siiebjigiähriger bie Rraft
311 groben Säten.

3ener 91Mencr ©ortrag — ©tap war ein glän»
'jenber ©ebner, aber er lieb fid) nur feiten hören —
war eine Selbftoerteibiguug oor bem öeere feiner ©tig»
lier. Sein gan3es Did)terfd)affen war eine ©ed)tferti>
gung feines guten ©3ittens unb eine Sühne für be»

gangene Sugenbfünbeu. Das war bie Sragif feines
fiebens, bah er burd) fein Sd)idfal hat fdfulbig werben
müffen unb bah bie ©Seit an feine ©efferung nicht
glauben wollte.
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geschieht etwas Unerwartetes, Merkwürdiges, Ueberraschen-
des. Es ist eine nie endende Reihe von Abenteueirn. Sie
wird etwa eingeleitet durch die Aufdeckung eines Verbrechens
oder durch eine Begegnung mit gefährlichen Individuen.
Daraus ergibt sich für den Helden und seinen Begleiter
eine Aufgabe, ähnlich wie für den Detektiven im Kriminal-
roman- oder eine Gefahr, die zu besiegen ist. Es folgen sich

Ueberfall, Abwehr, Gefangennahme, Befreiung, Verfolgung,
Flucht mit Hindernissen wie im Kino, Besiegung der Feinde,
erst der Helfershelfer, dann des Hauptgegners. Mays epische
Motive sind fast ausnahmslos dem Abenteuer-, Indianer-
und Detektivroman entlehnt. Aber in seiner Technik ist er
den meisten Schriftstellern dieser Genre iìbsrlegà. Er be-
behandelt virtuos die Spannungstechnik und die Dialog-
führung. Er wird nie banal oder langweilig. Darin liegt
eines der Geheimnisse seiner Beliebtheit.

Ein anderes ist dieses: May arbeitet mit dem Mittel
der Ueberlegenheit seiner Helden. Old Shatterhand und
Kara Ben Nunsi sind unerreichte Meister in allem, was
Kraft und Kühnheit und Gewandtheit verlangt. So be-
währt sich ersterer auf der Bären- und Büffeljagd, im Lasso-
werfen, beim Fange des wilden Mustangs, im Schwimmen,
im Anschleichen, Spionieren und Spurenlesen. Letzterer ist
im Reiten jedem Araberscheich überlegen: er macht den
Feind durch den sogenannten Knieschuh, der die Kniescheibe
verletzt, unschädlich, ohne ihn zu töten.

Auch moralisch sind Mays Helden Jdealgestalten. Sie
kämpfen wohl beständig, aber immer nur für eine gute
Sache und immer mit christlicher Schonung des Gegners,
den sie nicht vernichten, sondern bessern wollen. May ar-
beitet viel mit dem Begriff des Edelmenschen. Er erklärt,
nie nur zur Unterhaltung, sondern vielmehr zur Besserung
und Emporbildung der Menschen geschrieben zu haben. Seine
Werke seien symbolisch aufzufassen. Der Held sei der Edel-
mensch, wie er sich ihn als Ideal vorstelle. Dessen Gegner
seien die von den finsteren Mächten gelenkten Gewalt- und
Egoismusmenschen. Die Abenteuerhandlung veranschauliche
die Art und Weise, wie diese durch jene überwunden und
bekehrt werden könnten.

May will nicht blvh Jugenderzieher, sondern er will
Menschheitserzieher sein. Er predigt die Liebe gegen die

Gewalt, den Frieden gegen den Krieg. Dah er dabei nicht
in die Tiefen der Menschheitsprobleme hinuntersteigt, son-

„Dcr Hcnrystichcn". „Der Bärentiiter". „Die Silberbüchse",

vie ài beiMinteii üeweiue Iii»-> Msps,
à sich in Maps Nnchisft besmcien, unci à in seinen Uomnnen eine so kervoii-sgencic

iioiie spielen. Mülieres ci-u'llber ims.Ung Mnp-Inhibuch ISA.)

vie kuhesMte Nsi-I Maps aul <iem Srieühol su kaüebeui (vi-esä-iy.

dern seine Forderungen in primitiv-positiver Selbstverständ-
lichkeit vorbringt, schafft ihm den Vorteil, von allen Le-
fern, auch den einfachen und ungebildeten verstanden zu wer-
den. Es liegt etwas von der biblischen Kraft und Ursprüng-
lichkeit in Mays Sittengesetzen.

Man hat Mays Ehrlichkeit auch in Hinsicht auf
seine Moralität angezweifelt. Diese sei nur Dekorum,
ein Pahpartout, der seinen Büchern überall die Türe
öffnen müsse. Dieser Vorwurf trifft May sicher nicht.
Seiner ganzen Art lag bemühte Mache fern. Er hat
sich nie um den Erfolg zu kümmern brauchen: dieser
kam ihm schon von Anfang an entgegen. Er konnte
sich geben wie er war. um viel gelesen zu werden. Denn
der Durchschnittsleser liebt die selbstbemuhte positive
Art, mit der May seine Anschauungen verficht.

Wir dürfen ihm glauben, dah er sein Leben lang
ein Strebender war, der mit seinem Werk nicht zu-
frieden war. Er hat kurz vor seinem Tode in einem
Vortrag vor Mgg Zuhörern, von Wiener Freunden
veranstaltet, erklärt, dah alles, was er geschrieben,
nur Vorbereitung gewesen sei zu gröheren Dichterwerken.
Er, der ein groher starker Mann von eiserner Gesund-
heit war, fühlte noch als Siebzigjähriger die Kraft
zu grohen Taten.

Jener Wiener Vortrag — May war ein glän-
zender Redner, aber er lieh sich nur selten hören —
war eine Selbstverteidigung vor dem Heere seiner Geg-
ner. Sein ganzes Dichterschaffen war eine Rechtfertig
gung seines guten Willens und eine Sühne für be-

gangene Jugendsünden. Das war die Tragik seines
Lebens, dah er durch sein Schicksal hat schuldig werden
müssen und dah die Welt an seine Besserung nicht
glauben wollte.
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Bergbaus=3ungfraujod)

Diefe 2ragt! brad) il)m and) unoermutet früh bie Kraft,
©r ftarb plöfelid), ohne eigcitllicf) franf gemeiert 31t feilt, am
3. ©ptil 1912. 3n fernem Deftament bat er Die nvilteltofeu
Stubenten unb armen Sdjriftfteller bebad)t. 3m ©abebeuler
griebbof ftebt ein ©rabmonument, ausgeführt pon ^3rofcffor
Selmar SEßeritex, mit einem Relief, bas barftellt, wie bie

als ©itgel perfoniffeierten ©Scrfe bes Xiicfxters Seele an ber

Simmelspforte begrüben. Darunter ftebt ber 001t ©tat) felbcr
oerfafete Sprud):

Sei uns gegriifet! ©Kr, Deine ©rbentaten,
©rwarteten Did) hier am Simmeistor,
Du bift bie ©rnte Deiner eignen Saaten,
Unb fteigft mit uns nun 311 Dir felbft empor.

©tat) blieb ein .Kämpfer um feine ©bre bis über bas
©rab hinaus. ©Kr 3iel)en ben Sut ab oor fo!d>er Dreue

gegen fid) felbft.
Die grage, ob bie ©tat)büd)er länger unferen 3ungeu

als oerberblid) unb fd)äblid> oot3uentbaIten feien, mufe nad)
unferer ©uffaffung fo entfchieben werben: Die ©tatpfieftüre
fd)abet niemanbem. Sie ïommt einem natürlichen Daten*
bebürfnis unferer 3ugenb im ©eifealter entgegen. ©taps
ibealiftifdje ©rt entfpridjt biefcr ©Itersftufe. Die ©taiphefe»
tout, bie seitweife unfere ©üben pacft, gebt umfo rafcher oor*
über, je legaler fie fid) auswarfen barf; Verbote fdjiiren nur
bas getter.

©tat) überfcbätjte fid), wenn er bie ©tenfcbbeit burd) feine
©ücher 311 beffern glaubte. Unterbaltlid) finb fie, geurife.

Sßer feinen ©eift ausruhen will, greife getroft 311 ,,2Bmnetou"
ober 311m „blauroten ©tetbufalem" ober 311m „Schafe am
Silberfee". Die gebilbetften ©täntter haben bas getan. Unb
wäre es and) nur, um ein ©orurtei-l ab3ulegen, bas man
fid) burd) eine oberflächliche Kritif hat unbefehen aufbinben
(äffen. 3u biefem Sinne fei hier für beit SSielgeläftcrten
unb ©ieluerfolgteu ein warmes ©fort eingelegt. H. B.

' ia». ' :iwa

©eban&enfplitter.
tommt immer ganj anberä!" ®a8 ift baä watjrfte SBort unb

im ©runbe gugteidE) auch ber befte Sireft, ber bem SOtenfdjen in feinem
(ärbenleBen mit auf ben 38eg gegeben Werben ift. maaBe.

mit IKönd) und eiger.

6ommcrfkicenncn auf Smtgfraujod).
©on SB a 11 e r S d) w e i 3 e r.

©uf ©türreit.

Die weite Sod)lanbseinfam!e,it behnt fid) im Sonnen*
glaii3. ©Iart3, ©latt3 überall, ©riingolben bie Salben, grün*
gelben bie tiefem ©ergfuppen, auf ben gitnen aber bleu*
benbes glimmern bes Kichts. Die Duft ftebt-füll, es rührt
ficht fein ©räsdjen. Der Simmel fpannt fid) haït, blau!
wie ein eherner Sdjilb, ungetrübt bis sunt fernften Sortant.
Unterm glühenben Sonnenftrahl bueft fid) bas heben, wagt
feinen haut. ©Ke Spielseug, wie braune ©K'trfel, non ©iefett
gerftreut liegen bie Säuscheit im Dale ober brühen in ©Sengot
mit blinselnben ©tigert in blühenben ©fatten. Unb bod) wie
war's oor Dagen. Da hatte ffiott ©luoius feine fämtlichen
Sd)leufcn ber rafd) 3ufainmengefrat3ten SBolfcnmaffen ge»

öffnet unb ben oielen gremben einige troftlofe Dage be*
fchert. ©Ke er aber bie 3weifelnben ©efidjter unb bie SBaffur«
bid)ten fafe, liefe er fieb befehren unb non greitag auf Sintis»
tag hat er mit ftarfer Sanb bas graue ©ergernis hinter bie
Kttliffen gefegt, fo bafe am Samstag bie ©fpenweht in er=

babenftcr Schönheit baftanb.
2Bus bas heifeeit will, bas fagt uns ©tiirren, bas wie

ein ©blerfeorft auf ben ftot3en jadyen gelfen thront unb fid)
feiner einigen Schönheit ooltauf bewufet ift. 3efet aber in
ber-blühenben golbenien 3eit ift's hoppelt fdjön. ©s eilt bas
©uge hinaus unb trunfen ruht ber ©ltd auf bem fdjiönften
Dreiflaitg ©iget, ©tönch unb 3ungfrau. 3ft's ba ein ©tun»
ber, bafe bie fieute nach biefem gleddjen ©Seit Sefenfucfet
mit ins Dieflanb nehmen? — ©ein unb abermals nein.
Denn neben bem mäd)tigen Dreigeftirn hat ©tiirren nod)
etwas anberes unb bas ift: Sonne, garbe unb ©lumen.

9îad) 3uitgfraujod).

Stunbeiitang lag id) in ©iiirren auf blumiger Salbe,
bod) über bem ©llineiibbubel, bas gcrnglas in ber Sanb
unb fonnte mid) nicht fait febeit an ber ©iclgeftaltigfeit ber
Königin bes ©erner Dbcrlanbes — ber Sungfrau. Die ©e*
(egeuljeit beim Sd)opf faffenb, anoertraute id) mich mit

458 OIL KLlMLK

g«rgbmii-Z>«igIi-.wjoch

Diese Tragik brach ihm auch unvermutet früh die Kraft.
Er starb plötzlich, ohne eigentlich krank gewesen zu sein, am
3. April 1312. In seinem Testament hat er die mittellosen
Studenten und armen Schriftsteller bedacht. Im Nadebeuler
Friedhof steht ein Erabmonument. ausgeführt von Professor
Selmar Werner, niit einem Relief, das darstellt, wie die

als Engel personifizierten Werke des Dichters Seele an der

Himmelspforte begrüßen. Darunter steht der von Map selber

verfaßte Spruch:
Sei uns gegrüßt! Wir. Deine Erdentaten,
Erwarteten Dich hier am Himmelstor,
Du bist die Ernte Deiner eignen Saaten,
Und steigst mit uns nun zu Dir selbst empor.

Map blieb ein Kämpfer um seine Ehre bis über das
Grab hinaus. Wir ziehen den Hut ab vor solcher Treue
gegen sich selbst.

Die Frage, ob die Maybücher länger unseren Jungen
als verderblich und schädlich vorzuenthalten seien, muß nach

unserer Auffassung so entschieden werden: Die Map-Lektüre
schadet niemandem. Sie kommt einem natürlichen Taten-
bedürfnis unserer Jugend im Neffealter entgegen. Maps
idealistische Art entspricht dieser Altersstufe. Die Map-Lese-
wut, die zeitweife unsere Buben packt, geht umso rascher vor-
über, je legaler sie sich auswirken darf- Verbote schüren nur
das Feuer.

Map überschätzte sich, wenn er die Menschheit durch seine

Bücher zu bessern glaubte. Unterhaltlich sind sie, gewiß.
Wer seinen Geist ausruhen will, greife getrost zu ,,Winnetou"
oder zum „blauroten Methusalem" oder zum „Schah am
Silbersee". Die gebildetsten Männer haben das getan. Und
wäre es auch nur, um ein Vorurteil abzulegen, das man
sich durch eine oberflächliche Kritik hat unbesehen aufbinden
lasse». In diesem Sinne sei hier für den Vielgelästerten
und Vielverfolgten ein warmes Wort eingelegt. tt. k.

Gedankensplitter.
„Es kommt immer ganz anders!" Das ist das wahrste Wort und

im Grunde zugleich auch der beste Trost, der dem Menschen in seinem
Erdenleben mit auf den Weg gegeben worden ist. Raà

mtt Mönch »ncl Kiger.

Sommerskirennen auf Iungfraujoch.
Von Walter Schweizer.

Auf Murren.
Die weite HochlandseinsamM dehnt sich im Sonnen-

glänz. Glanz, Glanz überall. Grüngolden die Halden, grün-
golden die tiefern Bergkuppen, auf den Firnen aber blen-
dendes Flimmern des Lichts. Die Luft steht still, es rührt
sich kein Gräschen. Der Himmel spannt sich hart, blank
wie ein eherner Schild, ungetrübt bis zum fernsten Horizont.
Unterm glühenden Sonnenstrahl duckt sich das Leben, wagt
keinen Laut. Wie Spielzeug, wie braune Würfel, von Niesen
zerstreut liegen die Häuschen im Tale oder drüben in Mengen
mit blinzelnden Augen in blühenden Matten. Und doch wie
war's vor Tagen. Da hatte Gott Pluvius seine sämtlichen
Schleusen der rasch zusammengekratzten Wolkenmassen ge-
öffnet und den vielen Fremden einige trostlose Tage be-
schert. Wie er aber die zweifelnden Gesichter und die Wasser-
dichten sah, ließ er sich bekehren und von Freitag auf Sams-
tag hat er mit starker Hand das graue Aergernis hinter die
Kulissen gefegt, so daß am Samstag die Alpenwelt in er-
habenster Schönheit dastand.

Was das heißen will, das sagt uns Mürren, das wie
ein Adlerhorst auf den stolzen jachen Felsen thront und sich

seiner einzigen Schönheit vollauf bewußt ist. Jetzt aber in
der blühenden goldenen Zeit ist's doppelt schön. Es eilt das
Auge hinaus lind trunken ruht der Blick auf dem schönsten

Dreiklang Eiger, Mönch und Jungfrau. Ist's da ein Wun-
der, daß die Leute nach diesem Fleckchen Welt Sehnsucht
mit ins Tiefland nehmen? — Nein und abermals nein.
Denn neben dem mächtigen Dreigestirn hat Mürren noch
etwas anderes und das ist: Sonne. Farbe und Blumen.

Nach Iungfraujoch.
Stundenlang lag ich in Mürren auf blumiger Halde,

hoch über dem Allmendhubel, das Fernglas in der Hand
und konnte mich nicht satt sehen an der Vielgestaltigkeit der
Königin des Berner Oberlandes — der Jungfrau. Die Ge-
legenheit beim Schöpf fassend, anvertraute ich mich mit
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